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144 DIE BERNER WOCHE

èe&it'cf. Ideale Candsdtaft.

%(s'''étn ' ïèd)t trauriges Liebespaar fdjritten fie über

bit?Éaifëbtûdè unb roatiberten ber Strafe entlang, bie gegiert

borl'^Î0o3&ra' lyinauffiirjrt. Sei einer öant, bie unter einem

Ö'rettaUêfttbëhben ïfpfelbauttte fijanb, hielt er an unb fragte:
„SBoMen tmr uns fefeen?" Sie nicfte juftimmenb unb tiefe

fidj 'utèÔ'ër/''F tat roie fie, bocfe fo, bafe fid) Übte Wrme nid>t
iwx(b?. ö)im as.

?Itt einetft^anbe'rrt iage fedtte fie raof)t if>re Ft'eube

Wé$afr|i''' aifj'fo '-fd)öner Ffufo» unb ®erglaubfd)aft, wie fie

)id) ''ö'ör lift'^Öiiftat. freute aber flauten ifere 3tugen nad)

frttté#imb -tba's fie erblictten, roar blofe ööffmingsiofigfeit,
fb'-W roàr't-fein 33euef)tnen nur in einem unfreunbHdjen

' Sfitn^'Jh Sbfiïdh. ' at

oïl ^Dft3^^fee"*'Bi0-'ftbrëi6^tt robïléri," begann er. „iKber
^''brctibte '^'fti^t über mid)."

bnofiosjj^g ï>ad)te fie. ittber ob es ebenfo (Sûtes roar,

roas er 31t fdjreiben batte? 3d) roage es nicht mefjr gu boffen.

$#ßer"$$ icb beichten' mufe, fo blieb mir nid)ts an»

;Wres^'àbfi'^îrts mit bir 311 reben. êoffentlid) ift es bir
''^td)f^(^lP Ttbffiéf' gefä'Mm beute nad) Srugg 'su tommen?"
dnoM^e''^^öteWe oerrteinenb ben Lopf.
' '<V,fës '^eW'àb mit fRücffid)t auf bid)," fagte er „in Safe!
fennt man uns.""' "$tus'iRiictfidjt auf mid)? badfete fie. (Er roiïl hiebt, bafe

rotï 3ufarnmeh"gefeben roerben? Unb fot'djc fRücfficbtsiüfigteit
"nennt êF iRiidfidjt?

",,<èéttbem''ttKr unë betroffen baben, ift oiel gefebeben,"

'filtjr
„Rann mehr gefebeben fein aïs barnals?" fagte fie leifc.

^!;SMfe"tleid)'t' nicht," fagte er mit ftRübc, „aber jeben»

gefifeefeen, bie bie Sache oeränbert djabbn."
laffß. 'ètmai (Scfcfeèfecnës berähbfern?" fagte fie.
rj.on niefetj aber' bté Folgerungen, bie man

'^fifttifW^dsebniffe stejfet. tonnen fid) cinberu." '

Rhin. bit' Folgen, nteifet ttr'afer?"

>ba8fifrevle érfegti ,','roas roiltft bu bamit
fagen?" ' ' *?

„3d) mieinc bie getftigen Folgen,"
• fagte fie, benn fi« roolttc ihr ©ebeintnis
nob niefet preisgeben. £as foflte il>r leb»

"ter Êinfab fein.- ' »riäwtb^ Sntf

„(Es bat fieb, roie gejagt, feitbent
oteks oeränbert," begann er oon neuem:

„&aft bu bid) oeränbert?" fragte
fie gerabe heraus.

„tßüetleicbt," fagte er, „aber oteb

feid)t aueb niefet!" mfi ,ibrjö<
(Er fd)roieg roieber. »ff toH

„So fprid) benn," fagte fie. ' U

„3d) inerte, bafe and) bas Sprcd)en
febroer ift." • * fad' .«sttoCffc mulmf

hifierfft 'tut ' basi èrft' t'fnurrrod
î)er etroas I)ö[)nifd)e Sott : ihrer

Frage Iöfte ihm bie 3mtge. i] •

(Fortfebung folgt.) '; mt
'

; ^.mi
2IpJtorisinus.

2Bir foïïten fdjon beêtocgcn niemanb rolffenttid)
itoebe tun, rocit eä umuiffenttid) oIjncl)in oft gemig
fgeftf)iet)t. „

- b,:,' ' ' ' '

Salomon ©eftner, ber 50tcifter ber 3bt)lle.
Sie Scbroefe bat in ber beutfd)ett Literatur» unb. Lunft»

entroidhing 31t allen 3eiten ein geroidftiges SBort mitgefpro,»
djen. Ueber bie IBebeutung ber beiben Zürcher Diosturen
bes 18. 3abrbunberts, Sobmer unb' Sreitinger, bat bie

Literaturgefcbidjte SBänbe gefdjrieben. S)cm befdieibeneren ^cit=
genoffen unb SRitbürger biefer beiben, SafomDtt ©ebner,
roeift fie eine ebrenoolle Stelle an unter ber langen fRetljc
Stnatreontifer nnb ^vbfetlenbidfetcr bon ^ageburu bis bei'

(Steint unb fRamler. 5tber and) bie Lunftgefdfidjte bat ©ebner

VI5 LLIîttek? Yvette

><>««>« csàchsn.

â>^n Als''^în' recht trauriges Liebespaar schritten sie über

dit'Aa'tebrücke und wanderten der Strahe entlang, die gegîeu

do^"BözAerg^ Wnaufführt. Bei einer Bank, die unter einem

breit âàeitden Apfelbaume stand, hielt er an und fragte:
„Wollen wir uns setzen?" Sie nickte zustimmend und lieh
sich uièdêr/'ê tat wie sie, doch so, das; sich ihre Arme nicht

'às rîchs, o'ik» LZ. gdt? l?èiW!chV 7sS ,I»L.

An eineck^^andern Tage hätte sie wohl ihre Freude

-Wabk" a?t"fo'-schöner Flush und Berglandschaft, wie sie

sich 'Är iht^'Mftat, Heute aber schauten ihre Augen nach

iNnàHnd îM's sie erblickten, war bloß Hoffnungslosigkeit,
W'-seW war^fein Benehmen nur in einem unfreundlichen

'' Smn^W àM. 'ê u'L L?

n? schrêià wölleri," begann er. :,Aber
M"'drccchte -^hticht über mich."

WÄlch, dachte sie. Aber ob es ebenso Gutes war,
was er zu schreiben hatte? Ich wage es nicht mehr zu hoffen.
' ^ /?Äher"6h' ich beichten musz, so blieb mir nichts an-
Wes^^hih^hls mit dir zu reden. Hoffentlich ist es dir
nicht allzu schwer gefalle», heute nach Brugg zu kommen?"

^/"."àe''fMttelte verneinend den Kopf.
ikaHs ^esch'àh mit Rücksicht auf dich," sagte er „in Basel

kennt man uns."
"'-" ' Aus''RiÄsicht auf mich? dachte sie. Er will nicht, das;

Hit"MaMmM '.gesehen werden? Und solche Rücksichtslosigkeit
'nennt eh Rücksicht?

„«ààem^'à uns hetroffen haben, ist viel geschehen,"

„Kann mehr geschehen sein als damals?" sagte sie leise.

"!:Melleicht' nicht," sagte er mit Mühe, „aber jeden-
sÂls" siûd'îfkW geschehen, die die Sache verändert haben."
ikiM MÄlb l^ch> ètwà^ Geschehenes berändlrn?" sägte sie.

..Reinh Natürlich nicht, aber die Folgerungen, die man
'ànhîàÂnisse zieht, können sich ändern."

kchiu dit Folgen, nicht wvhr?"
^á„FHWn^"t frctgke ^ êgt. Zwas willst du damit
sagen?" .Kî'-'-' " ?^k'I

„Ich mîeine die gerstigen Folgen."
> sagte sie, denn sie wollte ihr Geheinrnis
noch nicht preisgeben. Das sollte ihr letz-

ter Einsatz sein. u-cchz-schT

„Es hat sich, à gesagt, seitdem

vieles verändert," begann er von neuem:

„Hast du dich verändert?" fragte
sie gerade heraus. "LK mur imu! chnä

„Vielleicht." sagte er. „aber viel-
leicht auch nicht!" êabu m,h ,ti,nW

Er schwieg wieder, »kj b>ä ,n?Ai?z

„So sprich denn." sagte sie. ' k

„Ich inerke, das; auch das Sprechen

schwer ist." ' ' rsrut' sochnf

„Merkst du das erst jetzt?" " -

Der etwas höhnische Ton : ihrer

Frage löste ihm die Zunge, u ' r
(Fortsetzung folgt.)

«»» ' '
> --T-»»

Aphorismus.
Wir sollten schon deswegen niemand wissentlich

«wehe tun, weil es unwissentlich ohnehin vst genug
Geschieht. uu>
'»»» ' ' --2. ' ^ »»»

Salomon Geßner, der Meister der Idylle.
Die Schweiz hat in der deutschen Literatur- und Kunst-

entwicklung zu allen Zeiten ein gewichtiges Wort initgespto-
chen. Ueber die Bedeutung der beiden Zürcher Dioskuren
des 13. Jahrhunderts, Bodmer und Breitinger, hat die

Literaturgeschichte Bände geschrieben. Dem bescheideneren Zeit-
genossen und Mitbürger dieser beiden, Salomon Getzner,
weist sie eine ehrenvolle Stelle an untex der langen Reihe
Anakrevntiker und Idyllendichter von Hagedvru bis der

Gteini und Ramler. Aber auch die Kunstgeschichte hat Geszner
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einen f)ert>orragenben ©lab in if)ren Rnnalen gefiebert; ffieb=
ner führte einen getoanbien- Stift als ßanbfcbafter unb 3eid)=
nete atlertiebfte Vignetten. (Et oertrifct fo als einer ber erften
bie fd)roei3erifd)e ©igentümlidjfeüt, bab fitfj ©tater unb Dieter
in einer ©erfon oereinigen, ©ottfrieb Reiter, ber b«rübm=
tefte Repräsentant biefes Doppetfünfttertums, biirfte fid) ba=

nun looljl 311 ©ebner t)inge3ogen fügten unb if)tn bas Did)=
terbenfmat errichten. 3it feiner Rooette „Der ßanbuogt oon
©reifenfee" finben toir ben Dichter unb ©oqeKanmater unb
cpifuräifd) behäbigen Rürcber ©robrat töfttidj lebensootl ge=
fd>Ubiert. Reiter füf>rt ba bie fteine ©efettfdjaft, bie fid) um
ben alten fetbftgefältigen ©obmer gefdjart bat unb in ber
Salomon ßanbolt, ber nadjmatige ßanboogt oon ©reifenfee
unb galante fffrauenliebbaber, unb feine beseitige stamme
(ïigura ßeu eine midjtige Rolle fpieten, b'naus in ben Stbb
toalb 31t ©ebners Sommerbaus. Retters befebeibenes unb
gerechtes Hrteif über ben Didjtcrfotfegen einer oergangenen
©podjie, bie mir beute nid)t mehr fo gait3 oerfteben Fönnen
mit ibren fiif]tid)=anafreontifd)en Dänbeteien, lotrb gerne 30
tiert. „Diefer neue Satomg, fo fd)reibt er, ftanb ba3umal
in ber ©tüte feines ßebens unb eines Ruhmes, ber fid) be=

Veits über alte ßänber oerbreitet batte; mas oon biefcni Rubme
Werbient unb gered>t mar, trug er mit ber Rnfprud)stofig=
feit unb ßiebcnsmiirbigfcit, bie nur fotd)eu ©ienfeben eigen
fiitb, bie mirftid) et ma s fönnen. ©ebners ibt)lfifd)c Dichtungen
finb burd)ausTcine fd)toäcbItd)en unb nidjtsfagenbeit ©ebifbe,
fbrtbcrn innerbatb ibrer Reit, über bie feiner hinaus faim,
ber niebt ein Seros ift, fertige unb ffifoolfe fteine Runft*
merfe. 2ßir feTjett fie jeb't faum mebr an unb bebetifen nid>t,
mas man in fiinfsia 3a bien oon aftebem fagen mirb, was
rebt ctitftebt."

3rt ber Dat, feine gefcbriebeneit 3bi)t[en finb faum
mebr eine ßeftüre für unfere reatiftifd>e, fagen mir es richtiger:
mafen'atiftifclje Reit. Sßjc föuntcn mir aud) 3utereffe haben
an oiefen Sitten unb Schäferinnen, bie in einem meftfreim

en etrfabien träumen unb ihre fübiid)=pifanten fleiueit ßie=
besgefcf)id)ten erfeben! Die 311 meift ber Flaffifdjert' ßiteratur
entfebnten ©totioc finb 3Ubem beute ausgefd)öpft unb tot.

Salomon Gessiicr. Ole trauernde Sdiiiferln.

Salomon Gessner. Ole belauschte Schäferin.

Die ßeifigfeit unb ©tonotonie ber ©mpfinbuug, bie ©ebners

©rof« aus3eid)rtet, fagt uns, bie mir at's 5tinber bes ÎBelt'i
fricgjcitatterS an bie ftörfftenDufcn'qeioobntfinb, nicht inrfjr
3mmerbin fteben toir beute ber Reit ©ebners mieber näher
als oor bem Rriege. Das Rüdfehauen nad) ben oerlorenen
Reiten ber 3ugenbunfdjutb unb bes Sugcnbgtüdes ift atten
©pochen tieffter feetifeber Depreffion eigen. Unb mer molttc
leugnen, bat) mir nicht in fotdjer ©pod)e fteljeit? ©her jenem
©rfabien, in bas fid) bfe gepuberten Herren unb Dämdjen
ber Rofotoseit fo gerne bineinträumten, finb mir roobf für
immler entrütft; ein geiftiges ©rfeben bat fid) 3 cb ifeben unfere
unb jene Reit geftettt, bas uns bas ©infûtftêft in bie ©ebitcr=
fdjeit 3bptten mobt cbenfo unmögtid) macht, roie jener fentb
mentafifd)cn Rulturepodje bie Riidfebr 3«r naioen ©iiipftm
bung ber ffiriediett aus ben Reiten öonters unb Dheofrits.

Räber al's ber ©rofaifer ftebt ünS 'ohne Rmejfet b'tr
Reidmcr ©ebner. Seine ßanbfdjaftert unb ©ignetten I'djfen
fid) Ttidjt nur antiquarifd) fonbern aud) fiinftferifd) genieben;
bies barum, roeif fie ©efdjmad unb ©ilbung oerraten, Qua*
Citäten, bie je unb je bas Runftmaf) beftimmt haben unb
beftimmen merben. Seine ,,3beateu ßanbfdjaften" finb ftoff?
tid) unb fompofitorifd) mot)I burd)badjt; fie atmen troti ihres
beroifdjcn Rufpubcs ben Keift ber guten bcutfdjeu ßaitb^
fdjaft. ©tan föitnfe mühelos bie ßinie 311 Richter unb Stäbti
auffinbien. ffian3e Rünftlergenerationen, unter ihnen ©ottfr.
Retter in feiner ©tiind)ener Reit, finb ffiebn'ers Spuren ge»

folgt
©ine Spc3iatität bat ©efjners Reit auf beut .Runftgehiet

gefdjaffen oicfteid)t gerabe burd) ©ebner; 31111t minbeffèft
ift fein ©eifpiet hier oon beroo'rftedjenber ©ebeutUtigv'Ri^
©ignette. ©s finb 3eidjncrtfcbe RteinbjFeiten, fdfefitbar ttur
fo bingemorfiert, ohne tünftterifdje ©rätensionen geboten:'biefe
Strätibd)en unb ©irlanben neben antitifierenbe SFütpturen
geftettt ober über fotdk gefdfturtgcn; biefe in oerfcbnôrfelte
Itmrabmungeii gefebte Figuren unb f^igüreben aus arfa»
Mfdjen 3balten entlehnt, ©s finb beïoratiue OfiilTfet, bie in
tebiergebunbcnen, 3ierlid)cn ©üd)!ein bie Dextc beleben, ©tan
fattn ihre äftbetifche ©ebeutung unb ©Sirfung' nid)t- um>

Idi îc>NT uni) MLv 145

einen hervorragenden Platz in ihren Annalen gesichert: Geh-
nex führte einen gewandten Stift als Landschafter und zeich-
nete allerliebste Vignetten, Er vertritt so als einer der ersten
die schweizerische Eigentümlichkeit, daß sich Maler und Dichter
in einer Person vereinigen. Gottfried Keller. der berührn-
teste Repräsentant dieses Doppelkünstlertums, durfte sich da-
rum wohl zu Getzner hingezogen fühlen und ihm das Dich-
terdenkmal errichten. In seiner Novelle „Der Landvogt von
Greifensee" finden wir den Dichter und Porzellanmaler und
epikuräisch behäbigen Zürcher Grotzrat köstlich lebensvoll ge-
schildert. Keller führt da die kleine Gesellschaft, die sich um
den alten selbstgefälligen Bodiner geschart hat und in der
Salomon Landolt, der nachmalige Landvogt von Greifensee
und galante Frauenliebhaber, und seine derzeitige Flamme
Figura Leu eine wichtige Rolle spielen, hinaus in den Sihl-
watd zu Getzners Sommerhaus. Kellers bescheidenes und
gerechtes Urteil über den Dichtcrkollegen einer vergangenen
Epoche, die wir heute nicht mehr so ganz verstehen können
Mit ihren sützlich-anakreontischen Tändeleien, wird gerne zi-
tiert. „Dieser neue Salomo. so schreibt er. stand dazumal
in der Blüte seines Lebens und eines Ruhmes, der sich be-

Ww übe'r alle Länder verbreitet hatte: was von diesem Ruhme
verdient und gerecht war, trug er mit der Anspruchslosig-
keit und Liebenswürdigkeit, die nur solchen Menschen eigen
sind, die wirklich etwas können. Getzners idyllische Dichtungen
sind durchaus Teine schwächlichen und nichtssagenden Gebilde,
sondern innerhalb ihrer Zeit, über die keiner hinaus kann,
der nicht ein Heros ist, fertige und stilvolle kleine Kunst-
werke. Wir sehen sie jetzt kaum inehr an und bedenken nicht,
was man in fünfzig Iahren von alledem sagen wird, was
fetzt entsteht."

In der Tat, seine geschriebenen Idyllen sind kaum
mehr eine Lektüre für unsere realistische, sagen wir es richtiger:
materialistische Zeit. Wie könnten wir auch Interesse haben
an diesen Hirten und Schäferinnen, die in einem weltfrem-
öen Arkadien träumen und ihre sützlich-pikanten kleinen Lie-
besgeschichfen erleben! Die zumeist der klassischen Literatur
entlehnten Motive sind zudem heute ausgeschöpft und tot.

Salomon kernel-. vie lranernUe Schäferin.

Saiomo» 0e»s»er vie belauschte Schäferin

Die Leisigkeit und Monotonie der Empfindung, die Getzners
Prosa auszeichnet, sagt uns, die wir als Kinder des Welt-
kriegzcitalters an die stärkstenTvsehgewöhnt sind, nicht mehr zu.

Immerhin stehen wir heute der Zeit Gegners wieder näher
als vor dem Kriege. Das Rückschauen nach den verlorenen
Zeiten der Jugendunschuld und des Jugendglückes ist allen
Epochen tiefster seelischer Depression eigen. Und wer wollte
leugnen, das; wir nicht in solcher Epoche stehen? Aber jenem
Arkadien, in das sich die gepuderten Herren und Dämchen
der Nokokozeit so gerne hineinträumten, sind wir wohl für
imm>er entrückt: ein geistiges Erleben hat sich zwischen unsere
und jene Zeit gestellt, das uns das Einfühlen in die Getzner-
schen Idyllen wohl ebenso unmöglich macht, wie jener senti-
mentalischen Kulturepoche die Rückkehr zur naiven Elup fin-
dung der Griechen aus den Zeiten Homers und Theokrits.

Näher als der Prosaiker steht
Zeichner Getzner. Seine Landschaften und Vignetten lassen
sich nicht nur antiquarisch sondern auch künstlerisch genietzen:
dies darum, weil sie Geschmack und Bildung verraten, Qua-
litäten. die je und je das Kunstmatz bestimmt haben und
bestimmen werden. Seine „Idealen Landschaften" sind stoff-
lich und kompositorisch wohl durchdacht: sie atmen trotz ihres
heroischen Aufputzes den Geist der guten deutschen Land-
schaft. Man könnte mühelos die Linie zu Nichter und Stählt
auffinden. Ganze Künstlergenerationen, unter ihnen Gottfr.
Keller in seiner Münchener Zeit, sind Getzners Spuren ge-
folgt.

Eine Spezialität hat Getzners Zeit auf dem Kunstgebiet
geschaffen vielleicht gerade durch Getzner: zum mindesten
ist sein Beispiel hier von hervorstechender Bedeutung: die
Vignette. Es sind zeichnerische Kleinigkeiten, scheinbar nur
so hingeworfen, ohne künstlerische Prätenzioncn geboten." diese
Sträutzchen und Girlanden neben antikisierende Skulpturen
gestellt oder über solche geschlungen: diese in verschnörkelte
Umrahmungen gesetzte Figuren und Figürchen aus arka-
djschen Idyllen entlehnt. Es sind dekorative Füllsel, die in
ledergebundenen, zierlichen Büchlein die Texte beleben. Man
kann ihre ästhetische Bedeutung und Wirkung' nicht um-
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fdjreiben. Sie finb ba, fie fdjmüdett, He madjen Stimmung;
fie fönnen ben Renner, ben Sibliopbilen, in Gntjiicîen oer=

Salomon 6essner. Vignotle.

fcften. Die Vignetten finb Rinber bes ©olofo; matt tann
He mit gleicher ©3irïung nid)t fo leidjt in eine anbere Stil=
epodje pcrpflanîen.

©ehner Hat fid) aud) als ©oqellanmaler betätigt; er
Half 1763 bie Sdjorener Sabril griinbctt unb mar ifjr befter
©litarbeiler. ©ottfrieb Relier läht ihn in besagter Aooelle
ein oon ihm bemaltes Heegefdjirr in gelabener ©efellfdjaft
einweihen. „Auf bem blcnbenbtoeihen, mit Ornamenten burdn
toober.en Hifdjtud) aber ftanben bie Rannen, Haffen, Heller
unb Sdjüffeltt, bebedt mit bunbert Keinem unb grobem
©ilbtoerfiein, oott benen jebes eine ©tfinbuttg, ein 3öt)llion,
ein Sinngebidjt war, unb ber ©ei3 beftanb barin, bag aile ;

bicfe Dinge, ©pmphen, • Satprer, Birten, Rinber, flanb=
idjaftcn unb ©lumentoerl mit Ieidjter unb fidjerer

' Sanb
hingeworfen waren unb jebes an feinem rechten ©Iah er»

fdjien, nicht als bie Arbeit eines Ofabrilmalers, fonbern als
biejenige eines fpielenben Rünftlers." ©5er fief>t nid)t bas
3ierlid>e ©or3elIan taie wirKid) oot Augen?

—!

$Uif ^inbergräbern.
©s tairb Frühling unb auch auf bieler weiten Stätte bes

'Hobes, bent Stabtfriebbof, auf bem mich heute mein ©3eg
führte, 30g es taie bie Ahnung toiebererniadjenben £ebens
über bie lahlen ©riifte. ©3ir hatten eine alte ftrau be=

ftattet; nun fchlenberte id) gebantenoott gwifchen ben ©räber=
reihen umher, betrachtete hier ein ftol3es ©lonument unb
budjftabierte bort an einer oerioitterten Srtfdjrift. ©in Autor
hat fiiqfidj behauptet, bah aud) unfere Srrtebhöfe fich. mo=
bernifieren, bah bie neue Aefthetil fid) hier in einer ©erein=
fadjung unb ©etebelung bes ©efdjmades befunbe. ©lag
fein, bah ber ©leihet bes ©ilbhauers einige neue, gefällige
formen he:ausgebrad)t hat, bah ber fdjillernbe ©olb3ierrat
feltener wirb. Den fiebenbett, benen Schönheit ein ©e'oürfnis
ift, tann es red)t fein ;uttb bie Hoten unten in ihrer engen
Rlaufe tairb biefer ©Sanbet ber 3eit nid)t ftören.

Da bin id) unmertlich an jene Seite bes griebhofs ge=

langt, too bie Rittbleitt fd)lummern, bie ber unerbittliche
Senfenmann 3u früh ben Firmen ber ©lutter entführte,
©rab an ©rab. Die Rleinen nahmen im £eben fo tuettig
©Iah ein — toie finb aud) hier bie Aeihen gebrängt, bie

Sügelbeete fo fdjmal! ©3ie wohltuenb tairtt es, bah bie
©räber nicht mit ©larmor unb Steinen üb erlab en finb.
©ine niebere, abgebrochene Säule, ein fchtidj'es, faft 3'etlidjes
Rreu3 ober ber grüne Streifen eine£ ©uchsbaumeinfaffuitg
finb ber anfpne^enbe unb finnige Sdjntud, bem man 3U=

meift begegnet.

Auf manchem Rreu3lein ober Stein lefe ich bie 3nfd)r.iff=

ten, — „frier ruht in ©ott unfer innigft geliebtes Rijtb" 77

©5ir müffen bem Dehphin=©erlag ttt ©ltind)cn unferen
toarmen Danf ausfpredfen bafür, bah er uns bureb eines
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feiner Keinen Runftbüdjer *) ben 3ürd)er ©leifter ber 3bplle
wieter hat auferftehen laffett in unferer ©rinneruttg. Denn
tpaljrlidj, toir hatten ihn oerloren; feine 3bpllenbüdjer, bie
ben loftbaren ©ignettenfdpnud enthalten, finb Paritäten,
oergraben in ftaubigen ©ibliothelen. Autt liegt er in einem
3ierlid;en, mit zahlreichen Abbilbungen gefdjmüdten ©i}d)=
lein oor uns; ein Hext oon ©aul 3f. Sdjmibt führt uns 3um
©erftänbnis ter reprobU3ierten ©3erle bes Rünftlers. 3nt
Anhang ift eine feiner 3bpllen iit ©rofa unb finb oon
feinen ©riefen an ben Sohn tuährenb beffen Aufenthalten
in Dresben unb 91om (biefer roibinete fid) bort ber Runft)
©roben toiebergegebeit. Der Siidjerfreunb tairb bas treffe
lid) ausgeftattete Sänbd)en — ber ©erlag ftellte uns freuitb»
Iichertveife bie Silbftöde 3U ben hier geseilten 31Iuftrat:ons=
proben 3ur ©erfiigung — mfit fjreuben in feine ©ibliotpel
aufnehmen. H. B.

*) ©einer, ber Weiffer ber ^htille. 2fu«aetoäfiIt unb eingefettet
bon © g <8c£)inibt. ©iit 34 9lbbi(bungcn. $clpl)itt Sertag, ©lüncfien.

bann ber îîam'e unb bie beiben Daten, bie Anfang unb
©nbe ber fuqen ©rbentoanberung be3eidjnen. ©inige wenige
Rreu3e finb ohne 3nfchrift; fie tragen nur eine Aummer.
©3arum wohl? ©tan ahnt bie betrübenben ffiefdjid)ten, bie

Hragöbien oon Armut ober gebrod)ener Hreue, bie fich mit
biefen tertlofen Rreu-en oerfnüpfen mögen.

Da unb bort, Aeif> auf Aeih' ab, finb auch Sprüd)lein
3U lefen. Sie ftehen auf ber mittleren gflädjc bes Rreuses
ober unten atti Södel bes ©rabfteines. Sie finb nad) 3form
unb 3nbaft nid)t fehr oerfdfieben. ©ieiftens ein ©ibelroort:
„©laube, Siebe, Hoffnung". — „Hrettttung ift unfer £os,
ÜBicberfeljen unfere Hoffnung". — „Die ba früh fterben,
fterben im ôerrn". — Da gibt es toohl faum eine neue

Orientierüng, eine ©ereidjerung ber Hexte, bentt bie ©or-
fteflung oon Hob unb ©lergänglidfleit finb bei ber ©laffe
ber ©ienfd)ert religiös bebingt unb feit 3ahrl)unberten ober
3al)ttaufenfcen unoeränbert geblieben. 2Bo ba ettoas formal
©eues oerfudft tairb, ift bas Aefultat nidjt immer ein er=

Ijebenbes. Auf jenem fffriebhof lafen toir folgenben Sprud>:

„Ueber allen ©Sollen broben,
Aller fÇeinbesIift enthoben.
Allem ©rbettleib entsogen,
©ift bu uns ooran geffogiett."

©lan toirb gefteljen, bah biefer Hext leine befonber®

glüdlidje ^anb oerrät. ©s fehlt ba bie Sinnigfeit, bie be*

feelte ©oefie, taeld>e grobe ©orftellungseffelle, toie hier bas

tSrliegen, oerfchmäht. ©an3 in ber ©ähe bes Rreutleins, .bas

biefe 3nfchrift trug, las man bie belannten, in ihrer Sd)ltd)b
heit um fo ergreifettberen 3eilen:
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schreiben. Sie sind da, sie schmücken, sie machen Stimmung:
sie können den Kenner, den Bibliophilen, in Entzücken ver-
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setzen. Die Vignetten sind Kinder des Rokoko: man kann
sie mit gleicher Wirkung nicht so leicht in eine andere Stil-
epoche verpflanzen.

Gehner hat sich auch als Porzellanmaler betätigt: er
half 1763 die Schorener Fabrik gründen und war ihr bester
Mitarbeiter. Gottfried Keller lätzt ihn in besagter Novelle
ein von ihm bemaltes Teegeschirr in geladener Gesellschaft
einweihen. „Auf dem blcndendweiszen, mit Ornamenten durch-
wobenen Tischtuch aber standen die Kannen. Tassen, Teller
und Schüsseln, bedeckt mit hundert kleinern und gröhern
Bildwerklein, von denen jedes eine Erfindung, ein Jdyllion,
ein Sinngedicht war, und der Reiz bestand darin, datz alle s

diese Dinge. Nymphen, Satyrer. Hirten. Kinder, Land- ê

schaftcn und Blumenwerk mit leichter und sicherer Hand
hingeworfen waren und jedes an seinem rechten Platz er-
schien, nicht als die Arbeit eines Fabrikmalers, sondern als
diejenige eines spielenden Künstlers." Wer sieht nicht das
zierliche Porzellan wie wirklich vor Augen?
«»» —»I

Auf Kindergräbern.
Es wird Frühling und auch auf dieser weiten Stätte des

Todes, denr Stadtfriedhof, auf dem mich heute inein Weg
führte, zog es wie die Ahnung wiedererwachenden Lebens
über die kahlen Grüfte. Wir hatten eine alte Frau he-

stattet: nun schlenderte ich gedankenvoll zwischen den Gräber-
reihen umher, betrachtete hier ein stolzes Monument und
buchstabierte dort an einer verwitterten Inschrift. Ein Autor
hat kürzlich behauptet, daß auch unsere Fnedhöfe sich mo-
dernisieren, datz die neue Aesthetik sich hier in einer Verein-
fachung und Veredelung des Geschmackes bekunde. Mag
sein, datz der Meitzel des Bildhauers einige neue, gefällige
Formen herausgebracht hat, das; der schillernde Goldzierrat
seltener wird. Den Lebenden, denen Schönheit ein Bedürfiris
ist. kann es recht sein :und die Toten unten in ihrer engen
Klause wird dieser Wandel der Zeit nicht stören.

Da bin ich unmerklich an jene Seite des Friedhofs ge-
langt, mo die Kindlein schlummern, die der unerbittliche
Sensenmann zu früh den Armen der Mutter entführte.
Grab an Grab. Die Kleinen nahmen im Leben so wenig
Platz ein ^ wie sind auch hier die Reihen gedrängt, die

Hügelbeete so schmal! Wie wohltuend wirkt es, datz die
Gräber nicht mit Marmor und Sleinen überladen sind.

Eine ädere, abgebrochene Säule, ein schlich es, fast z'erliches
Kreuz oder der grüne Streifen einer Buchsbaumeinfassung
sind der ansprechende und sinnige Schmuck, dem man zu-
meist begegnet.

Auf manchem Kreuzlein oder Stein lese ich die Inschrif-
ten. — „Hier ruht in Gott unser innigst geliebtes Kind" ^

Wir müssen dem Delphin-Verlag in München unseren

warmen Dank aussprechen dafür, das; er uns durch eines
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seiner kleinen Kunstbücher*) den Zürcher Meister der Idylle
wieder hat auferstehen lassen in unserer Erinnerung. Denn
wahrlich, wir hatten ihn verloren,- seine Idyllenbücher, die
den kostbaren Vignettenschmuck enthalten, sind Raritäten,
vergraben in staubigen Bibliotheken. Nun liegt er in einem
zierlichen, mit zahlreichen Abbildungen geschmückten Bisch-
lein vor uns: ein Text von Paul F. Schmidt führt uns zum
Verständnis der reproduzierten Werke des Künstlers. Im
Anhang ist eine seiner Idyllen in Prosa und sind von
seinen Briefen an den Sohn während dessen Aufenthalten
in Dresden und Rom (dieser widinete sich dort der Kunst)
Proben wiedergegeben. Der Bücherfreund wird das treff-
lich ausgestattete Bändchen ^ der Verlag stellte uns freund-
licherweise die Bildstöcke zu den hier gezeigten Illustrations-
proben zur Verfügung — mlit Freuden in seine Bibliothek
aufnehmen. ick. ö.

*1 Geßner, der Meister der Idylle. Auseewciklt und eingeleitet
Vvn P F Schmidt. Mit 34 Abbildungen. Delphin Verlag, München.

dann der Name und die beiden Daten, die Anfang und
Ende der kurzen Erdenwanderung bezeichnen. Einige wenige
Kreuze sind ohne Inschrift: sie tragen nur eine Nummer.
Warum wohl? Man ahnt die betrübenden Geschichten, die

Tragödien von Armut oder gebrochener Treue, die sich mit
diesen tertlosen Kreuzen verknüpfen mögen.

Da und dort. Reih auf Reih' ab. sind auch Sprüchlein
zu lesen. Sie stehen auf der mittleren Fläche des Kreuzes
oder unten am Sockel des Grabsteines. Sie sind nach Form
und Inhalt nicht sehr verschieden. Meistens ein Bibelwort:
„Glaube, Liebe, Hoffnung". „Trennung ist unser Los,
Wiedersehen unsere Hoffnung". - „Die da früh sterben,
sterben im Herrn". — Da gibt es wohl kaum eine neue

Orientierung, eine Bereicherung der Texte, denn die Vor-
stellung von Tod und Vergänglichkeit sind bei der Masse
der Menschen religiös bedingt und seit Jahrhunderten oder
Jahrtausenden unverändert geblieben. Wo da etwas formal
Neues versucht wird, ist das Resultat nicht immer ein er-
hebendes. Auf jenem Friedhof lasen wir folgenden Spruch:

„Ueber allen Wolken droben,
Aller Feindeslist enthoben,
Allem Erdenleid entzogen.
Bist du uns voran geflogen."

Man wird gestehen, das; dieser Text keine besonders
glückliche Hand verrät. Es fehlt da die Sinnigkeit, die be-

scelte Poesie, welche grobe Vorstellunqseffekte. wie hier das

Fliegen, verschmäht. Ganz in der Nähe des Kreuzleins, das

diese Inschrift trug, las man die bekannten, in ihrer Schlickn'

heit um so ergreifenderen Zeilen:
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